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Prolog


Was war vorher? Es gab eine Vorgeschichte, einen Vorlauf zu dieser Erzählung, unter den Überschriften, Titeln: Kommunikationsblase im Ungewissen, Wirkliches und Unwirkliches, individueller Stil der Informationsverarbeitung und eine Kunst, die Zeichen der Zeit zu lesen.


In vielen Ländern wächst der Abstand zwischen Trägern von Merkmalen, die alt werden, und solchen, die früh sterben. Worauf gehen solche Unterschiede zurück? Ein schlichter, vielleicht naheliegender Zusammenhang von Armut und Krankheit greift nicht. Denn selbst die Mittelschicht stirbt weltweit auch dann früher als die Oberschicht, wenn es ihr an medizinischer Versorgung nicht fehlt. Auf welcher Stufe der sozialen Leiter man auch steht, die nächste Stufe ist immer mit einer höheren Lebenserwartung verbunden. In armen Ländern ist der Gesundheitszustand der Menschen schlecht, weil vielen von ihnen Medikamente und der Zugang zu Behandlungen fehlen. In reichen Ländern hingegen sterben diejenigen, die früh sterben, zumeist nicht an Unterversorgung. Oberhalb eines nationalen Durchschnittseinkommens gibt es kaum noch einen Zusammenhang zwischen dem Verdienst einer Person und ihrer Lebenserwartung.


Eine größere Rolle spielen möglicherweise kulturelle Eigenheiten. Je stärker beispielsweise Migranten in japanische Netzwerke integriert wurden, desto älter wurden sie. Warum? Weil sie diese Integration einem geringeren Stress und insgesamt geringeren Lebensanstrengungen aussetzte. Damit ist der entscheidende Faktor benannt, der weltweit die Lebenserwartung derjenigen bestimmt, denen eine medizinische Grundversorgung offensteht. „Es ist das Ausmaß an Entscheidungsfähigkeit, das sie hinsichtlich ihrer Lebensumstände besitzen. Manager mögen sich zwar gehetzt vorkommen, aber sie kontrollieren etwas.


Auch wird unten zwar mehr geraucht als oben, aber Übergewicht, Bluthochdruck und Rauchen erklären demnach überhaupt nur ein Drittel der Differenz in den Lebenserwartungen zwischen den Schichten. Viel wichtiger scheint der Stress zu sein, und der ist unten größer als oben. Weil oben zwar mitunter die Anforderungen größer und die Arbeitszeiten länger sind, aber dafür mehr Handlungsmacht über das eigene Leben besteht. Armut wirkt nicht nur aufgrund mangelnder Konsumchancen auf den Lebensstil, sondern vielmehr aufgrund engerer Entscheidungshorizonte. Sie macht das Leben einfach instabiler.


Algorithmen, DNA und binärer Code strukturieren die Informations- und Wissensgesellschaft, sie bestimmen unser Leben. Angesichts eines solchen Autonomieverlustes müssten Menschen daher verstärkt auch nach alternativen Denk- und Lebensmodellen suchen. Denn wo wir nicht mehr reparieren können, was wir selbst angerichtet haben, schwindet auch die Souveränität. Und steigt die Angst, dass wir vielleicht nicht mehr alles beherrschen, was wir erfunden haben.


So ist die Digitalisierung nicht nur ein Thema für Wissenschaft oder Politik, sie greift elementar in unsere Kulturtechniken und alle sonstigen Lebensbereiche ein, ist quasi zum Betriebssystem der Gesellschaft geworden. Gibt es in dieser digitalen Welt also gar keine Nischen mehr? Einen analogen Raum zwischen der binär codierte 1 und 0? Das heißt einen Raum, in dem jenes Leben angesiedelt ist, dem die Digitalisierung noch nicht seine Freiheit geraubt hat? Oder gibt es vielleicht, schon aus Gründen der Bodenhaftung einen Gegenalgorithmus zur Welt der Algorithmen? Etwas, was der Rückgewinnung der verlorengegangenen Freiheit dienen könnte?


Ein Anfang des antialgorithmischen Denkens: nicht digital, nicht berechenbar und nur sinnlich erfahrbar? Wie soll man handeln? Wie kann man Gefahren begegnen? Kann man unser System auch überlisten? Mit diesen und ähnlichen Fragen tut sich eine große Spielwiese für Weiterdenker auf (Querdenken hat ja in der Coronakrise einen sehr schlechten Beigeschmack bekommen). Weiterdenker also, die solche gesellschaftlichen Phänomene interdisziplinär aus unterschiedlichen Perspektiven analysieren, sei es dazu auch noch vielleicht Globalisierung, Migration oder der Klimawandel. In erster Linie braucht es hierfür kritisches und unabhängiges Denken.


Interdisziplinarität liegt daher auch an deutschen Universitäten immer mehr im Trend, denn die Probleme des 21. Jahrhunderts werden immer komplexer und scheren sich nicht um Fächergrenzen zwischen den Disziplinen. Um große gesellschaftliche Probleme wie beispielsweise Finanz- oder Pandemiekrisen zu lösen, muss man sowohl Wirtschaft als auch Politik verstehen. Eine zusätzliche Reflexionsebene wäre dann vielleicht sogar die Philosophie. Das Problem ist, dass sich die Wirtschaftswissenschaften zu sehr in ihre Modelle verstrickt und damit den Bezug zur gesellschaftlichen Realität eingebüßt haben. Wo die Volkswirtschaft starre Theorien vermittelt, könnte die Philosophie diese kritisch hinterfragen und auch geschichtlich besser einordnen. Auf den Punkt gebracht heißt das: Es geht hier für die community reality um Interdisziplin und nicht nur um Disziplin.
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Information ist Macht – Netz und verzerrte Signale – Informationsverschmutzung und Datenflut: Wenn im Begleitprogramm der digitalen Revolutionen Unternehmen, Institutionen u.a. zu Clearingstellen persönlicher Identitäten werden heißt dieses, dass Macht sich an zentralen Stellen konzentriert: Mächte also, die transparent, regelbar und kontrollierbar sein müssen. Das Internet ist u.a. mit dem Phänomen Google zu einem solchen Drehkreuz von Informationen geworden, dass viele Unternehmen ohne dieses Instrument überhaupt nicht existenzfähig wären.


„Wer in solcher Weise vom Internet abhängig ist, muss bizarre Verrenkungen anstellen, um den Google-Algorithmen zu gefallen.“


„Und um in den Ergebnislisten möglichst weit vorne wahrgenommen zu werden.“


„Entscheidend ist hierbei nicht etwa noch das hunderttausendste Suchergebnis.“


„Sondern?“


„Sondern einzig und allein jenes, das auf den vordersten eins bis zehn Plätzen der Ergebnisliste auftaucht.“


„Fatal nur, dass jene im Verborgenen wirkenden Algorithmen ihre Beschaffenheit mit schöner Regelmäßigkeit ändern.“


„Und es für die Weltgemeinde der Internetnutzer immer wieder auf ein Neues heißt: neues Spiel, neues Glück, Ihren Einsatz bitte.“


Alle Anstrengungen und Investitionen in eine versuchte Suchmaschinenoptimierung also vergebens: eine Gruppe anonymer kalifornischer Techniker, Mathematiker u.a. entscheidet also darüber, wer wie in der digitalen Welt sichtbar und damit vielleicht überhaupt erst existent ist.


Diametral entgegengesetzt zu diesem Streben nach Internet-Präsenz steht nunmehr deutlicher artikuliert das Streben danach, im Dunkeln des digitalen Vergessenwerdens zu verharren. Hier dreht sich alles um den Kern, von jenen geheimen Google-Algorithmen nicht erkannt oder besser überhaupt nicht erst erfasst zu werden: Ziel ist die Unsichtbarkeit im Netz. Diskussionen zwischen wirklichen oder manchmal auch nur selbsternannten Netz-Spezialisten machen eines deutlich: die Welt für Otto Normalverbraucher liegt realistischerweise irgendwo zwischen diesen beiden Extrempunkten „Insofern ist die Informationsqualität des Netzes an vielen Stellen auch eher beschränkt.“


„?“


„Es gibt eine gewaltige Flut der Informationsverschmutzung, die das Netz mit falschen Daten zumüllt.“


„Weil jeder doch darauf bedacht ist, aufrichtige Informationen und Meinungen zurückzuhalten.“


„Um von sich ein möglichst positives Scheinbild zu erzeugen?“


„Genau, und das auch noch Anerkennung bei fernen Algorithmen-Technikern findet.“


Statt Informationen zu dem „so sind wir“ gibt es mehr verzerrte Informationen zu dem „so wollen wir sein“: alles wird dem Bild untergeordnet, dass man online abgeben möchte.


„Wieviel von diesen Abi63-Schaukästen gibt's denn mittlerweile?“


„Drei Stück insgesamt.“


„Und wie viele sind insgesamt geplant?“


„Zur Zeit keine mehr.“


„?“


„Ich glaub' das reicht vorerst mal.“


„Und wie sieht's aus?“


„?“


„Na mit den Abi63-Besuchern.“


„Kann man nach so kurzer Zeit noch nicht sagen, es gibt ja auch noch andere, die mal zufällig auf den drei Webseiten vorbeischauen.“


„Und finden denn die Abi63-Leute überhaupt diese Schaukästen?“


„Einigen habe ich die verschiedenen Zugänge genau beschrieben, zumindest für zwei der drei Schaukästen.“


„Und der Dritte?“


„Wer interessiert ist, findet den auch so.“


„Ja wie denn?“


„Genau wie diese Schaukästen in den Fußgängerzonen auch.“


„?“


„Wenn man da in den Seitenstraßen schlendert, findet man den dritten Schaukasten auf der Hauptstraße quasi automatisch.“


„Wirklich, sind doch auch schon alles alte Männer.“


„Trotzdem, ein Hauch von Schwarmintelligenz sollte da schon noch sein.“


„Warum denn nicht jedem Einzelnen eine persönliche Einladung schicken?“


„Na also wirklich, nach so viel Hinweisen wäre das wohl etwas penetrant.“


„Stimmt, und hätte auch das Geschmäckle einer Prahlerei.“


„Sag' ich doch.“


„Und was ist mit den regelmäßigen E-Mails?“


„Damit möglichst viele miteinander kommunizieren?“


„Ja genau.“


„Werden auch langsam Schritt für Schritt eingestellt.“


„Warum das denn?“


„Das geht jetzt ja bereits seit fünf Monaten so.“


„Und?“


„Mit einigen klappt's, mit den meisten weniger oder nicht.“


„Ist doch nicht schlecht für einen solchen Seniorenverein.“


„Mag schon sein, aber nicht unbedingt mehr notwendig.“


„Echt?“


„Ja, weil es jetzt überflüssig ist.“


„Ach so.“


„Ja, ach so. Alle wissen doch durch diese Kommunikation in der Filterblase jetzt ganz genau, wo, wann und wie man mich erreichen kann, wenn man über diese Plattform kommunizieren will.“


„Stimmt auch wieder.“


„Und auf den immer wieder ausdrücklich erwähnten Webseiten gibt es ja nun auch unzählige Themenvorschläge, über die es sich bestimmt ganz gut weiter kommunizieren ließe.“


„Wenn man es so sieht.“


„Ja, ganz genau so sollte man es sehen.“


„Gibt's denn noch ein zweites Klassentreffen-Buch?“


„Speziell für die Abi63-Kameraden wird man sehen. Ansonsten zum allgemeinen Thema Klassentreffen wohl eine ganze Reihe.“


„Das sollte man doch aber allen mitteilen.“


„Ist schon lange geschehen.“


„?“


„Und zwar Punkt für Punkt und ausführlich Schritt für Schritt.“


„Echt?“


„Schon ganz am Anfang.“


„?“


„Mit schriftlichem Angebot zur Kommunikation in der Filterblase.“


„Na denn. Und der neue Roman?“


„Was soll denn damit sein?“


„Na, weiß man schon, wie er heißen soll?“


„Wahrscheinlich: Nachkriegsschüler Storytelling.“


„Und wie weiter?“


„Bildungsweg im Zeitenwandel.“


„Klingt nicht schlecht, bin schon gespannt.“


„Ich auch.“


„Schon in unserer Lebenswelt der Schüler war das Unbehagen an der Mathematik weit verbreitet.“


„Aber wir waren doch der mathematische Zweig.“


„Trotzdem, schon damals erstreckte sich die Abwendung der deutschen Romantiker von der Welt auch auf die Mathematik.“


„Vielleicht war es ja auch die Zinseszinsrechnung?“


„Kann sein, die ist trotz Mathe Kuhn für viele Zeit ihres Lebens ein Buch mit sieben Siegeln geblieben.“


„Könnte schon sein, denn die kontinuierliche Multiplikation mit dem gleichen kleinen Faktor, um die es dabei geht, ist tatsächlich eine Herausforderung.“


„Eben, weil dabei am Anfang so wenig passiert, am Ende aber riesige Summen stehen.“


Wer ist sich schon der fast explosiven Wirkung einer Exponentialfunktion bewusst. Solange sich das Leben der Menschheit um Saat und Ernte drehte, hat niemand die schönere Frau oder den stärkeren Mann abbekommen, weil er oder sie sich mit solchen Exponentialfunktionen auskannte. Offenbar brachte das in der Menschheitsgeschichte keinen evolutionären Vorteil. Menschen ticken so, dass kleine Zahlen für sie keine Hexerei sind (beispielsweise wenn sie um Kleckerbeträge feilschen oder kilometerweit fahren, weil dort ein Kasten Bier ein paar Cent weniger kostet). Das Problem sind die großen Zahlen. Diese einzuordnen fällt den meisten schwer (obwohl bei Staatsschulden schon nicht mehr die Milliarde, sondern die Billion zum Alltagsgebrauch zu gehören scheint). Niemandem bereitet es Schwierigkeiten sich vorzustellen, was er in einem Jahr verdient. Aber bereits bei dem Hundertfachen davon wird es schon schwierig mit der Vorstellungskraft. Wer kann schon halbwegs realitätsnah einschätzen, wenn die Chance auf einen Sechser im Lotto eins zu vierzehn Millionen ausmacht?


„Braucht man denn, um ein selbstbestimmtes und selbstbewusstes Leben führen zu können, wirklich die hohe Mathematik?“


„Die Antwort eines Praktikers: Nein.“


„Sondern?“


„Wir brauchen für den Alltag ungefähr das, was bis zum Ende der Mittelstufe in den Lehrplänen steht.“


„Das heißt?“


„Das meiste davon hat schon Adam Riese in seinem berühmten Rechenbuch erklärt, das 1522 erschienen ist.“


„Also was?“


„Die vier Grundrechenarten, dazu die Prozentrechnung, Zinsen und ein bisschen Wahrscheinlichkeitsrechnung, damit wir unsere Chancen realistisch einschätzen“.
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Sprache. Macht. Gerechtigkeit. Wer darf wie reden?: 50. Römerberggespräche in Kooperation mit dem Forschungsverbund Normative Ordnungen fragen nach dem Verhältnis von Sprache und Gerechtigkeitsempfinden. Gender-Sternchen und Binnen-I, Vermeidung von als diskriminierend empfundenen Begriffen – für die einen ist all dies ein Muss auf dem Weg zu einer gerechteren Gesellschaft, für die anderen ein unnötiger Eingriff an der falschen Stelle. Welche Rolle die Sprache im Zusammenleben spielt und inwieweit sprachpflegerische Eingriffe zulässig oder gar notwendig sind, darum geht es bei der 50. Ausgabe der Römerberggespräche.


„So wie damals die Dampfmaschine das Ausüben von Arbeitskraft verstärkt hat, so erweitert heute der Computer die Möglichkeiten, Wissen aufzufinden.“


„Ja, das Starten einer digitalen Suchmaschine zur Erschließung von Wissen im Internet geht ja auch fast schneller und leichter als die Befragung eines Experten.“


„Die Welt wird quasi am Bildschirm lesbar, das Wirkliche zum Bestand gemacht.“


„Die Automatisierung von Expertenwissen bringt in einer informationsüberfluteten Gesellschaft aber auch viele Vorteile.“


„Aber so wenig, wie Menschen vollständig von Dampfmaschinen abgelöst wurden, so wenig wird man auch trotz Internet auf Experten verzichten können.“


„Aber weil jeder Wissen googeln kann, bleibt nicht alles so wie es ist.“


Auch Experten stehen mitten im Wandel der Digitalisierung. Ihre Autorität basiert jetzt weniger auf dem Umstand, mehr zu wissen. Als vielmehr darauf, den strukturellen Überblick zu besitzen, um neues Wissen angemessen und sachgerecht bewerten und einordnen zu können. Denn Suchmaschinen automatisieren das Finden von Wissen, nicht aber seine Produktion. Die Entwicklung aber steht nicht still: digitalisierte Wissensmaschinen können aus Daten vollautomatisch neues Wissen errechnen, Algorithmen können Suchtexte zu Fließtexten verarbeiten, anstelle von Menschen schreiben Rechner. Nicht alles Wissen dieser Welt wird nur von Menschen gedacht und aufgeschrieben, sondern aus verschiedenen Datensätzen neu zusammengefügt und errechnet werden.


„Die gute Seite daran.“


„Ja?“


„Die Vernetzung von Datensätzen, bisher eine dem Menschen vorbehaltene Tätigkeit, kann ausgelagert werden, das Gehirn entlasten.“


„Um Freiraum für Neues, Kreatives zu ermöglichen?“


„Aber inwiefern muss dabei denn das Geschlecht im Sprachgebrauch stets explizit gemacht werden und auf welche Weise?“


„Um kaum etwas wird so leidenschaftlich gestritten wie über diese Gender-Sternchen.“


„Und?“


„Gerechtigkeitsempfinden steht dabei gegen Sprachgefühl.“


„?“


Die einen wollen inklusiver und diskriminierungsfreier sprechen, die anderen fühlen sich zu phonetischen Verrenkungen genötigt. Hier wird die Sprache als Hort historischer und gesellschaftlicher Ungerechtigkeiten begriffen, dort fühlen sich Menschen durch immer neue Sprachnormen bevormundet und überfordert. Gender-Sprache gilt ihrerseits mancherorts als Herrschaftssprache eines gebildeten Milieus, an dem nicht alle teilhaben. Non-binäre und Trans-Menschen verbinden mit der Gender-Sprache die Hoffnung auf mehr gesellschaftliche Sichtbarkeit, während bei den Kritikern von einer „Sprachdiktatur“ die Rede ist. Eine einvernehmliche Lösung in diesem Konflikt erscheint schwierig.
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Wie wichtig ist es, das eigene Netzwerk sorgfältig zu selektieren? Welche Verantwortung tragen wir für unser Umfeld und unsere Community, wenn wir Spammer- und Scammer-Kontakte annehmen? Warum schaden Fake-Profile im Netzwerk letztlich allen? Und was ist denn eigentlich das „richtige Leben"? Der verwitwete Militärarzt oder das sehr leichtbekleidete Model in eindeutiger Pose: Bis vor einiger Zeit erhielt man vor allem auf Facebook Kontaktanfragen solcher offensichtlichen Fake-Profile. Doch gerade in den vergangenen Tagen bekomme ich plötzlich in Business-Netzwerken – XING und LinkedIn – vermehrt Kontaktanfragen solcher, wie ich sie nenne, „Spam-Personen".


Und die Ruderer? Die gibt es ja schließlich auch noch, irgendwie.


Liebe 79er,


mit der neuen Corona-Kontakt- und Betriebsbeschränkungsverordnung vom Land Hessen sind ab dem 8.3.2021 die Regeln dem Sport angepasst worden.


Die Verordnung besagt:


„Der Freizeit- und Amateursport ist auf und in allen öffentlichen und privaten Sportanlagen nur alleine oder in Gruppen mit aus dem Kreis der Angehörigen des eigenen und eines weiteren Hausstandes bis zu einer Gruppengröße von höchstens fünf Personen gestattet; dazu gehörige Kinder bis zum Alter von einschließlich 14 Jahren bleiben unberücksichtigt. Bei Begegnungen mit anderen Personen ist ein Mindestabstand von 1,5 Metern einzuhalten. Kindern bis einschließlich 14 Jahren ist der Sport auf ungedeckten Sportanlagen in Gruppen unabhängig von der Personenzahl erlaubt. Der Trainings- und Wettkampfbetrieb des Spitzen- und Profisports sowie der Schulsport sind nur gestattet, sofern diesen ein umfassendes Hygienekonzept zugrunde liegt und die Empfehlungen des Robert Koch-Instituts zur Hygiene beachtet werden“


Was bedeutet das nun für uns. Ab dem 8.3. kann auch wieder im Vierer auf das Wasser gegangen werden. Allerdings darf die Besatzung aus maximal 2 Haushalten stammen. Ansonsten ist weiterhin das Training im Einer und Doppelzweier möglich.


Seit dem Dezember konnten wir schon mit unseren Landeskaderathleten ein reguläres Training durchführen. Das bleibt unverändert. Ab dem 8.3. dürfen wir nun auch wieder das Kindertraining aufnehmen. Jugendliche Mitglieder dürfen ohne Aufsicht nicht auf das Wasser gehen.


Weitere Erleichterungen gibt es zur Zeit leider nicht.


Aufgrund der aktuellen hohen Inzidenzzahlen in Hanau sollten wir aber auf alle Fälle auf die Hygieneregeln achten. Die Umkleiden bleiben weiterhin geschlossen und auf dem Vereinsgelände soll ein Sicherheitsabstand von 1,5 m eingehalten werden.


Die Toiletten können genutzt werden. Im Bootshaus muss entweder eine medizinische Maske oder alternativ eine FFP2 Maske getragen werden.


Bitte weiterhin die AHA Regeln beachten.


Als Anlage schicke ich Euch die geänderte Regelung als Zusatz zur Ruderordnung.


Schwimmwestenpflicht


Da wir in diesem Jahr wahrscheinlich auch kein Anrudern haben werden, endet die Schwimmwestenpflicht für unsere jugendlichen Mitglieder am 2. April 2021.


Schwimmwestenpflicht? Sowas hätte man schon bei der OImb-Wanderfahrt haben sollen, vor allem bei so vielen Weinfesten zwischendurch. Man stelle sich bloß einmal vor, was alles hätte passieren können. Zum Beispiel wenn Werner damals hoch von der Brücke in den Main gefallen wäre.


„Es ist zum Haare ausraufen.“


„Was ist denn nu schon wieder?“


„Alle Schlag lang kommen einem an der Ecke neue Blasen entgegen.“


„Ja? Welche denn?“


„Zum Beispiel Wahlkämpfe in Corona-Zeiten.“


„Stimmt, wir haben ja ein Super-Wahljahr, und was soll das jetzt?“


„Es gibt keinen Straßenwahlkampf und schon gar keinen Haustürwahlkampf mehr.“


„Na und?“


„Stattdessen gewinnen Plakate und virtuelle Kampagnen an Gewicht.“


„Sehe ich doch selbst an meinem Briefkasten.“


„?“


„Bei der Bürgermeisterwahl wurde der richtig zugemüllt.“


„Die Parteien müssen eben Kreativität zeigen und neue Formate entwickeln.“


„So wie wir bei unserem fiktiven Klassentreffen?“


„Na ja, vielleicht so ähnlich.“


„Und?“


„Und hier erleben wir jetzt eine Art Blasenwahlkampf.“


„Ah, also doch eine Blase.“


„Ja, weil hier der Austausch mit den Bürgern und die Debatte zwischen den politischen Bewerbern fehlt.“


„Das ist eben so.“


„Wichtig ist deshalb, dass es auch ohne den persönlichen Kontakt weiterhin Formen des Dialogs gibt.“


„?“


„Man muss eben alle Interessen einbinden und auch unterschiedliche Meinungen markieren.“


„Genau wie bei einem Klassentreffen.“


„Ja, ansonsten mangelt es dem an Würze, Diskussion und Emotionalität.“


„Wie beim Klassentreffen“


„Und es gibt auch die Chance, die ansonsten Stilleren oder gänzlich Abwesenden stärker zu erreichen.“


„Wie beim Klassentreffen“


„Vielleicht auch durch Ansprache eines inhaltlich breiteren Themenkreises?“


„Ja kruzifix, das ist doch gerade auch dieses Angebot zur Kommunikation in der Filterblase.“


„Wie beim Klassentreffen“


„Aber das darf dann auch nicht zu entemotionalisiert stattfinden.“


„Nicht?“


„Nee, sonst wird es langweilig.“


„Wie beim Klassentreffen?“


„Also, hör'mal, doch nicht bei einer Wehner-Klasse.“


„Vielleicht sollte man die in unserer Jugend so beliebten Comics wieder einführen.“


„Den Superman, Sigurd oder Tarzan?“


„Na ja, wohl doch so eher Fix und Foxi oder Donald Duck.“


„Auch gut, auf jeden Fall kämen dann aber schon wieder viele Blasen daher.“


„Welche diesmal denn?“


„Sprechblasen und Gedankenblasen.“


„Man sieht, selbst in Comic-Heftchen geht es nun mal nicht ohne Blasen.“


„So'n Quatsch, is doch alles sowieso nur Show.“




4


Informationeller Totalitarismus – digitale Fußspuren von jedermann


„Systemwechsel finden dann statt, wenn sich Macht- und Vertrauensverhältnisse und die für selbstverständlich gehaltenen Regeln des Alltagslebens verändern.“


„Immer deutlicher wird erkennbar, welche digitalen Fußspuren jedermann hinterlässt, indem mehr oder weniger unbewusst private Daten abgegriffen oder preisgegeben werden.“


„?“


„Als Folgen der allgegenwärtigen Datenerfassung verschieben sich lange Zeit für unverrückbar gehaltene Grenzen zwischen privatem und öffentlichem Raum.“


„Wenn es ein Gegenmittel gegen jene digitale Ernte gibt, die von privaten und öffentlichen Akteuren ungehemmt eingefahren wird, so ist es ein allgemein verbreitetes Verhalten, dass viele alles anders machen, als man es von ihnen erwarten würde.“


„Genau, und umso weniger Verhalten transparent wird, umso weniger Möglichkeiten der Manipulation und Steuerbarkeit gibt es.“


Nischen des Privaten und der Intransparenz bieten gewissen Schutz vor den Folgen der Digitalisierung. Es müssten aber grundsätzlich andere Formen der Kommunikation gefunden und umgesetzt werden. Ein Strukturwandel der digitalisierten Kommunikation könnte vielleicht die Verfügungsmacht über eigene Daten zurückgewinnen und erhalten.


Wenn für alles, was man für wichtig hält, auf Internet und Telekommunikation verzichtet würde, d.h. man auch bereit sein würde, sich aus normal gewordenen Kommunikationsformen herauszuhalten, ließe sich die bisherige informationelle Fremdbestimmung vielleicht neu sortieren und orientieren.


„Eine durchdachte Transformation versetzt ein Kompetenznetzwerk in die Lage, strategischer vorzugehen.“


„?“


„Weil vorhandenes Wissen, Informationen und Erfahrungen besser genutzt werden können.“


„Ja und?“


„ Man erhält mehr Transparenz und kann die Effizienz steigern.“ Die Mitglieder des Netzwerkes können die Gründe für Ineffizienzen und Fehler im Prozess genauer und aktueller erkennen. Und erhalten die Möglichkeit, punktgenau zu reagieren, korrigierend einzugreifen und kontinuierlich die Prozesse zu optimieren. Gelegentlich bekommt man den Eindruck, also ob dies alles ein leichtes wäre. Doch ist es eine strategische Herangehensweise von elementarer Bedeutung, wenn man genau die Resultate erreichen möchte, die man sich vorgenommen hat.


Entscheidend ist, dass alle Beteiligten in unterschiedlichen Stufen und Phasen aktiv einbezogen werden, es ist ein Teamsport.


„Einen Plan zu haben, ist immer gut.“


„Aber in diesem Fall ist mehr von Nöten.“


„?“


„Es geht darum, für ein Kompetenznetzwerk auch eine Vision und Perspektive zu haben.“


„?“


„Man sollte hierbei wie bei der Methode einer Matrix vorgehen, die alle Aspekte einschließt: Erkenntnis, Wunsch, Wissen, Fähigkeit und Verstärkung.“


„Echt?“


„Es ist wie beim Fußballspiel, ohne einen guten Kapitän wird es schwierig.“


„?“


„Diese Rolle sollte jemand übernehmen, der die Strategie, die Tragweite und das Ausmaß sowie das Timing bestimmt. Gleichzeitig ist dieser Spielmacher aber auch Teil des Teams und verantwortlich dafür, dass neben dem eigenen aktiven Engagement eine sinnvolle Vernetzung entsteht.“


„Ah, da kommt dann Mike als professioneller Ordnungspolitker ins Spiel?“


„Genau.“


Wie überall gibt es Menschen, die klassische Macher sind und Dinge pragmatisch vorantreiben. Ebenso gibt es welche, die weniger an der Ausführung einer bestimmten Sache interessiert sind, dafür aber kontinuierlich existierendes hinterfragen und mit neuen Ideen aufwarten. Jedes Mitglied in dem Netzwerk muss individuell anhand seiner Fähigkeiten auf die Reise mitgenommen werden. Für ein Kompetenznetzwerk Kultur, Klima, Ordnungspolitik und Wissensmanagement braucht man sowohl Visionäre und Strategen als auch solche, die etwas davon verstehen, die anpacken und einfach machen. Wichtig ist die Kommunikation im ganzen Team. Dafür gilt es die passenden Lösungen und Tools zu finden. Um Potenzial auszuschöpfen, wie man am besten von A nach B oder sogar nach D kommt, um Erfolg zu haben.


„Vor kurzem ist etwas verlorengegangen.“


„Was denn?“


„Ein Stück Hoffnung und viel Vertrauen.“


„Und warum?“


„Eine Krankenschwester ist nach einer Corona-Impfung gestorben.“


„Und wie?“


„In ihrem Blut hatten sich Gerinnsel gebildet.“


„Die Gefäße verschließen können?“


„Und so zu Herzinfarkten, Schlaganfällen oder Lungenembolien führen können.“


„Das ist krass, und weiter?“


„Noch während dieser Todesfall untersucht wurde, kam es zu weiteren Zwischenfällen nach der Impfung.“


„?“


„Zunächst erlitt eine Kollegin der Verstorbenen eine Lungenembolie, wenig später dann auch eine andere Krankenschwester.“


„War das Zufall?“


„Kurz darauf berichtet die dänische Medizinaufsicht ebenfalls von einem Verdachtsfall.“


„Wenn gleich mehrfach ähnliche Komplikationen nach einer Impfung mit einem bestimmten Impfstoff auftreten, ist das dann wirklich noch Zufall?“


„In jedem Fall machen solche Vorkommnisse Angst.“


„Kein Wunder, sie genügen ja nun wirklich, um hellhörig zu werden.“


„Und wer speziell?“


„In Deutschland wäre das Paul-Ehrlich-Institut zuständig.


„Und darüber hinaus?“


„Ansonsten wohl die europäische Medizinaufsicht Ema.“


„Na, das kann dauern.“


„Aus Vorsicht stoppten Österreich, Dänemark, Litauen, Estland, Luxemburg, Norwegen und Italien ganz oder teilweise die Impfungen mit diesem auffällig gewordenen Impfstoff.“


„Ist doch auch die einzig logische Konsequenz, nachdem es nach der Verabreichung mit diesem Impfstoff zu diesen Vorfällen kam. Und in Deutschland nicht?“


„Nee, im Gegenteil.“


„Wie das denn?“


„Hier gab man jetzt den Impfstoff auch noch gezielt für die Verabreichung an über 65-Jährige frei.“


„Echt, kommunizieren die hier etwa auch in einer Blase?“


„Wenn ja, dann wäre es aber eine böse Blase, mein lieber Scholli.“


„Die Älteren sollten doch angeblich besonders geschützt werden. Und an genau die sollte doch genau dieser Impfstoff bisher nicht verabreicht werden.“


„Ist aber so, obwohl zu diesem Zeitpunkt kaum vorstellbar, dass man genau denen jetzt genau diesen Impfstoff anbietet.“


„Sehr geehrter Herr Bundestagsabgeordneter, gerade jetzt hat das Impfzentrum in Ihrem Wahlkreis Termine zugeteilt und diese mit dem mehrfach auffällig gewordenen Impfstoff versehen. Angesichts des Alters, der persönlichen medizinischen Befunde sowie vor dem Hintergrund der in dieser Sache umlaufenden Meldungen und Berichte, muss man eine solche Vorgehensweise als, gelinde gesagt, Zumutung ansehen.“


„Sehr geehrter Impfempfänger, vielen Dank für Ihre Nachricht. Ich kann in dem Vorgehen des Impfzentrums allerdings keine Zumutung erkennen. Auch wenn Ihr Alter aus der Mail nicht hervor geht, ist mittlerweile nachgewiesen, dass der Impfstoff von AstraZeneca auch für über 65jährige hervorragende Schutzwerte aufweist und hat - wie alle anderen zugelassenen Impfstoffe auch - die erforderlichen klinischen Tests erfolgreich durchlaufen. Die nun aufgetretenen Reaktionen auf die Impfungen sind im Bereich der zu erwartenden Nebenwirkungen und es gibt keinerlei belastbare Hinweise darauf, dass einzelne Todesfälle in Verbindung mit dem Impfstoff stehen. Eine Stellungnahme des Paul Ehrlich Institutes, das in Deutschland für die Genehmigung von Impfstoffen zuständig ist, finden Sie mit dem hierfür vorgesehenen Link.


Ich persönlich würde mich jederzeit bedenkenlos mit dem Wirkstoff von AstraZeneca impfen lassen. Sollte es wider Erwarten tatsächlich über das normale Maß hinaus gehende Komplikationen mit diesem Impfstoff geben, können Sie sicher sein, dass die Verwendung des Impfstoffes ausgesetzt würde. Sollten Sie aufgrund von Ihren generellen Erfahrungen mit Impfungen Sorgen haben, weil Sie grundsätzlich mit sehr intensiven Reaktionen auf Impfungen zeigen oder Sie Sorgen aufgrund persönlicher ärztlicher Befunde (die ich nicht kenne) haben, können Sie natürlich im Vorfeld ärztlichen Rat in Anspruch und bei anhaltenden Bedenken zunächst von einer Impfung Abstand nehmen.


Auch im Impfzentrum selbst ist eine ärztliche Beratung meines Wissens möglich. Eine Auswahlmöglichkeit unter den Impfstoffen kann es aber aufgrund der nach wie vor schwierigen Versorgung mit Impfstoffen zumindest zum jetzigen Zeitpunkt nicht geben. Ich selbst habe auf die Abläufe im Zusammenhang mit den Impfungen als Bundestagsabgeordneter keinen unmittelbaren Einfluss, kann Ihnen aber versichern, dass das Impfzentrum ausgesprochen professionell arbeitet. Mit freundlichen Grüßen, Ihr Bundestagsabgeordneter.“


„Sehr geehrter Herr Bundestagsabgeordneter, vielen Dank für die prompte Rückmeldung, ist man von der Politik schon gar nicht mehr gewohnt. Vorab: hier spricht kein Impfgegner, sondern das Gegenteil. Bezüglich Ihrer Links zu Stellen, die sich jetzt mit großem Nachdruck für den auffällig gewordenen Impfstoff einsetzen: sind das nicht die gleichen Quellen, die vor einem Jahr Masken als evtl. gesundheitsschädlich kleinreden wollten? Derzeit deuten manche Umstände darauf hin, dass die gleichen zeitlichen Verzögerungen, die für Zulassungen in Anspruch genommen wurden, nun auch für das Handeln bei möglichen Problemen mit einem zugelassenen Impfstoff beansprucht werden. Und einmal mehr zur Kenntnis genommen werden muss, was nicht wir sondern andere Länder besser machen.


Fakt ist nach Studienlage wohl, dass unabhängig von seiner Wirksamkeit der Impfstoff von AstraZenica im Vergleich zu dem von Biontech/Pfizer ungefähr das 5-6 fache Risiko birgt, schwere Nebenwirkungen zu erleiden. Da mag man noch so sehr versuchen, die absoluten Fälle in Relation zur Zahl der Impfungen als statistisch unbedeutend unter den Tisch fallen zu lassen. Insofern stellt sich schon die Frage, wo und wie jetzt der Biontech-Impfstoff verabreicht wird, der nach einer Rückfrage vor wenigen Tagen im Impfzentrum noch verfügbar war.
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